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Im speziellen Teil führt er als Beispiel für die von ihm vorgeschlagene
Untersnchungsmethode eine Reihe von Schädelvarietäten an und stellt am
Schlüsse ein Schema für die Bearbeitung derselben auf, welches aus 37 Fragen
besteht. Br. Oskar von Hovorka-Wien.

477. V. Giuflrida -Iluggeri: La capacitä dei cranio nelle diverse
popolazioni italiane anticlie e moderne. Atti d. Soc. Rom.
di antrop. 1904. Vol. X, p. 240—278.

Im speziellen Teil dieser äußerst fleißigen Zusammenstellung finden sich,
aus der Literatur zusammengetragen, die durch direkte Messung oder indirekt
 durch Berechnung erhaltenen Werte für den Cubikinhalt der Schädel der
verschiedensten Völkerschaften, die in Italien seit den ältesten Zeiten gesessen
haben, in geographischer Anordnung. Der allgemeine Teil behandelt zunächst
die Frage des Geschlechtsunterschiedes: von vornherein bedenklich erscheint
es jedoch, daß Verfasser von der Hoffnung ausgeht, die von den verschiedenen
Autoren bei der Bestimmung des Geschlechtes und des Inhaltes der Schädel
gemachten Fehler möchten sich gegenseitig kompensieren. Verfasser wendet
sich gegen die von Le Bon u. a. ausgesprochene Ansicht, daß die Differenz
zwischen männlichem und weiblichem Schädelinhalt bei den sog. niederen
Rassen geringer sei als bei den höheren. Die weiteren Untersuchungen über
die Beziehungen zwischen Körpergröße und Schädelinhalt, sowie die Erörte
rungen über die Frage, ob die Brachykephalen oder die Mesodolichokephalen
einen verhältnismäßig höheren Schädelinhalt besitzen, führen zu keiner sicheren
Antwort. P. Bartels-Berlin.

478. D. von Hansemaim: Über die rachitischen Veränderungen des
Schädels. Zeitschr. f. Ethnol. 1904. Bd. XXXVI, S. 373—383;
5 Abb.

Verfasser erörtert die Frage der Rachitis des Schädels mit Rücksicht
auf das bekannte Urteil Virchows über den Neandertaler. Nach ihm ist
 die Rachitis eine Krankheit der Domestizierung; bei unkultivierten Völkern
kommt Rachitis nicht vor. Auch Tiere, speziell auch Affen, von denen eine
sehr große Anzahl untersucht wurden, bekommen in der Gefangenschaft
Rachitis, die analog der menschlichen verläuft. Nur ein gradueller Unter
schied besteht darin, daß die Periostrachitis im Gegensatz zur Knorpelrachitis
bei den Affen fast immer stärker entwickelt ist als in den gewöhnlichen
Fällen beim Menschen. Unter allen Umständen, beim Affen sowohl wie beim
Menschen, geht bei der Rachitis des Schädels die Wucherung vom äußeren
Periost des Schädels aus, niemals vom inneren, der Dura mater. Alle Ver
dickungen, die an der Innenfläche des Schädels gefunden werden, sind also,
selbst wenn sie bei früher rachitischen Personen Vorkommen, nicht rachitischer
Natur. Obwohl die Wucherungen die Nähte überziehen können, so kommt
es doch nicht zu einer wirklichen Verknöcherung der Nähte. Die beim
Menschen vorkommende Craniotabes, eine Folge der Rückenlage, bewirkt
mittelbar eine vorzugsweise Entwickelung des Gehirns und Schädels nach
vorn hin (Balkonstirn); die Craniotabes muß aber nicht unter allen Umständen
vorhanden sein. Die bei der Rachitis auftretenden Verdickungen sind stets
 gleichmäßige, also Hyperostosen, nie Exostosen. — Die Verdickung des
Neandertalschädels nun, die Virchow mit bestimmt hatte, ihn für rachitisch
zu erklären, geht von innen aus, ist also sicher nicht rachitischer Natur.
Verfasser erklärt sie für Arthritis deformans, die ja Virchow auch an den
übrigen Skelettknochen konstatiert hat. Nicht erklären läßt sich die leichte
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